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Die pan-afrikanische Freihandelszone AfCFTA – 
der Weg zu einem integrierten, aufstrebenden und 
friedlicheren Afrika?

Die African Continental Free Trade Area (AfCFTA) ist das wegweisende Projekt der Afrikanischen Union (AU) für die wirt-
schaftliche und politische Entwicklung des afrikanischen Kontinents. Hauptziel dieser pan-afrikanischen Freihandelszone ist 
der freie Waren- und Dienstleistungsverkehr zwischen sämtlichen afrikanischen Staaten. Während an den konkreten Inhal-
ten des Handelsabkommens noch gearbeitet wird, wecken die Verhandlungen bereits große Hoffnungen bei afrikanischen 
ebenso wie europäischen Unternehmen.

Mit der African Continental Free Trade Area, kurz AfCFTA, 
verfolgt die Afrikanische Union (AU) das Ziel, eine pan-
afrikanische Freihandelszone für Waren und Dienstleis-
tungen zu schaffen. Es soll ein gemeinsamer afrikanischer 
Markt für 1,3 Milliarden Menschen mit einer gebündelten 
Wirtschaftsleistung von mehr als 2,3 Billionen US-Dollar 
entstehen. Die AfCFTA hat das Potenzial, ein Meilenstein 
für die wirtschaftliche und politische Entwicklung des 
afrikanischen Kontinents zu sein. Die geplanten Handels
erleichterungen sollen den vergleichsweise geringen 
intra-afrikanischen Handel steigern. Der innerafrikanische 
Warenhandel macht nur knapp 16 Prozent des gesamten 
afrikanischen Warenhandels aus und entspricht mit gut 
160 Milliarden US-Dollar in etwa der Hälfte des afrikani-
schen Warenhandels mit der EU (s. Abbildung 1). Zum Ver-
gleich: In Europa liegt der innereuropäisch gehandelte An-
teil bei etwa 70 Prozent (s. Abbildung 2). 

Abbau von Handelshemmnissen soll Wohlstand 
erhöhen

Der Internationale Währungsfonds (IWF) prognostiziert 
in seinem jüngsten Diskussionspapier, dass durch das 
Abschaffen der innerafrikanischen Zölle sowie das Redu-
zieren nicht-tarifärer Handelshemmnisse Wohlstands
gewinne für den Kontinent in Höhe von fast vier Prozent 
erzielt werden können, das gesamtafrikanische Handels
volumen um etwa acht Prozent steigt und der intra-afrika-
nische Handel um 82 Prozent zunimmt (Abrego et al., 
2019). Es ist jedoch zu erwarten, dass diese Effekte je nach 
Land unterschiedlich stark ausfallen. Neben Wohlstandsge-
winnen durch das wachsende innerafrikanische Handels-
volumen ist auch mit einem sich beschleunigenden struk-
turellen Wandel durch eine stärkere Diversifizierung und 
Industrialisierung zu rechnen. Die Gründung der AfCFTA 
kann somit helfen, einige der von den Vereinten Nationen 
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formulierten Ziele für nachhaltige Entwicklung (Sustain-
able Development Goals), insbesondere das Ziel zur wirt-
schaftlichen Entwicklung (Ziel 8) und zur Industrialisie-
rung der Wirtschaft bzw. zum Aufbau einer modernen 
Infrastruktur (Ziel 9), zu erreichen. Weitere Studien (u. a. 
Tanyi, 2015; Saygili et al., 2017) prognostizieren steigende 
Realeinkommen, höhere Produktivitätsraten und ein ver-
bessertes Geschäftsklima. Darüber hinaus kann die AfCFTA 
zu einer größeren Unabhängigkeit afrikanischer Produzen-
ten vom Weltmarkt und von Weltmarktpreisen beitragen. 

Neue Marktchancen nicht nur für afrikanische 
Unternehmen

Nicht nur afrikanische Unternehmen können von der 
geplanten Freihandelszone profitieren. Auch europäische 
Firmen erhoffen sich neue Marktchancen. Denn bisher 
hemmt die geringe Größe einzelner afrikanischer Märkte 
in Verbindung mit mangelnder regionaler Integration die 
wirtschaftlichen Aktivitäten europäischer Unternehmen in 
Afrika. Investitionen und Handel werden durch einen 
gesamtafrikanischen Markt für europäische Unternehmen 
attraktiver. Allerdings bleiben unterschiedliche Zollbestim-
mungen zwischen der EU und den einzelnen afrikanischen 
Staaten trotz der AfCFTA zunächst bestehen. Obwohl die 
AU langfristig eine afrikanische Zollunion anstrebt, ist 
kurz- und mittelfristig kein einheitlicher afrikanischer 
Außenzoll zu erwarten. Darüber hinaus kann der steigende 
innerafrikanische Warenhandel dazu führen, dass Importe 
aus der EU ersetzt werden. Somit bleiben die möglichen 
Auswirkungen der AfCFTA auf europäische Unternehmen 
erst einmal abzuwarten.

AfCFTA als Leuchtturmprojekt der 
Afrikanischen Union 

Für die AU ist die pan-afrikanische Freihandelszone das 
Leuchtturmprojekt zur Umsetzung ihrer Agenda 2063, in 
welcher sie die Vision eines „integrierten, aufstrebenden 
und friedlichen Afrikas“ formuliert. Diese Vision stellt Aus-
gangspunkt und Triebfeder für die geplante Freihandels-
zone sowie für die parallel laufenden Verhandlungen zur 
Schaffung eines gemeinsamen Lufttransportmarktes dar. 
Im Kontext der AfCFTA wurde darüber hinaus ein zusätzli-
ches Protokoll unterzeichnet mit dem Ziel, freien Perso-
nenverkehr innerhalb Afrikas zu ermöglichen. Damit 
kommt der AU eine wegweisende und beratende Rolle als 
Koordinatorin und Vermittlerin in den derzeit laufenden 
Verhandlungen der Mitgliedstaaten zur AfCFTA zu. Durch 

ein gemeinsames Vorgehen der afrikanischen Staaten bei 
der wirtschaftlichen Vernetzung des Kontinents erhofft 
sich die AU zudem, langfristig ihre Position bei Verhand-
lungen auf globaler Ebene zu stärken. Letztlich ist die wirt-
schaftliche Integration der afrikanischen Staaten auch ein 
klares politisches Signal gegen Protektionismus und natio-
nale Alleingänge sowie ein Beitrag zur Friedenssicherung.

Verhandlungen zur Schaffung der AfCFTA: 
Ambitionierter Fahrplan mit vielen 
Fragezeichen

Das von 2015 bis 2018 verhandelte Rahmenabkommen zur 
Schaffung der AfCFTA wurde von allen afrikanischen Staa-
ten bis auf Eritrea unterzeichnet. Inzwischen hat etwa die 
Hälfte der unterzeichnenden Länder das Rahmenabkom-
men ratifiziert (s. Karte), welches im Mai 2019 völkerrecht-
lich in Kraft trat.

Die weiteren Verhandlungen über die konkrete Ausgestal-
tung des gemeinsamen Markts sollen in zwei Phasen erfol-
gen: Während der bereits begonnenen Phase I stehen die 
Protokolle zum Handel mit Waren und Dienstleistungen 
und Regelungen zum Streitschlichtungsverfahren im Fokus. 
Wichtigstes bisheriges Ergebnis ist die Einigung, die inner
afrikanischen Zölle auf 90 Prozent aller Produktkategorien 
innerhalb der nächsten fünf Jahre zu erlassen. Die verblei-
benden Zölle sollen – mit Ausnahme weniger Zolllinien, die 
dauerhaft von der Liberalisierung ausgenommen werden – 
innerhalb von zehn Jahren abgeschafft werden. Diese 
Zehnjahres-Frist wurde für die am wenigsten entwickelten 
Länder (LDCs) auf 13 Jahre verlängert, damit sie ihre Volks-
wirtschaften besser auf den zunehmenden innerafrikani-
schen Wettbewerb vorbereiten können. Die Verhandlungen 
über die Liberalisierung des Dienstleistungsverkehrs kon-
zentrieren sich auf fünf Sektoren: Transport, Kommunika-
tion, Tourismus, Finanzdienstleistungen und unterneh-
mensbezogene Dienstleistungen. In Phase II sollen die Pro-
tokolle zur Investitions- und Wettbewerbspolitik sowie zu 
Fragen des geistigen Eigentums verhandelt werden. 

Nach wie vor bleiben viele Details und auch der genaue 
Zeitplan offen. Die AU zeigt sich dennoch ambitioniert und 
betonte auf dem Sondertreffen im Juli 2019, dass der Han-
del nach den Regeln der AfCFTA bereits vom 01. Juli 2020 
an erfolgen soll. Ob dies gelingen wird, hängt unter ande-
rem von der Frage ab, ob die afrikanischen Staaten über 
ausreichend Kapazitäten verfügen, die AfCFTA zu verhan-
deln und umzusetzen. In diesem Kontext ist auch die Frage 
nach der institutionellen Arbeitsteilung zwischen den 
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geplanten Organen der AfCFTA entscheidend. Auch wenn 
bereits im Rahmenabkommen Zuständigkeiten für diese 
definiert wurden, müssen die konkreten Arbeitsweisen erst 
noch etabliert werden. Es bleibt also abzuwarten, ob sich 
dieser ehrgeizige Fahrplan einhalten lässt.

Ausgestaltung der AfCFTA: eine anspruchsvolle 
Aufgabe  

Das Abkommen konkret auszugestalten gleicht einer Her-
kulesaufgabe mit viel Konfliktpotenzial. Die Heterogenität 
der Vertragsstaaten mit Blick auf Größe, Einkommens
niveau und Offenheit der Volkswirtschaften stellt eine 
große Herausforderung dar. Mögliche Ausnahmeregeln auf 
bestimmte Zolllinien sowie die Schutzmaßnahmen für sen-
sible Industrien oder junge Industriezweige stehen auf der 
Liste möglicher Konfliktpunkte ganz oben. 

Um Nachverhandlungen und spätere Auseinandersetzun-
gen zu vermeiden, ist es erforderlich, die Handelsregeln 
transparent, verständlich und eindeutig auszugestalten. 

Dies betrifft insbesondere die Ursprungsregeln. Diese geben 
Auskunft, welche Produkte aufgrund ihrer Herkunft bzw. 
Weiterverarbeitung innerhalb Afrikas unter die Regelungen 
der AfCFTA fallen. Je strikter und komplexer diese Regeln 
sind, desto eher kann sichergestellt werden, dass nur afri-
kanische Produkte und Dienstleistungen von dem Abkom-
men profitieren. Da viele Staaten in Afrika die Kapazitäten 
erst aufbauen müssen, um strikte Ursprungsregeln wirk-
sam durchzusetzen, empfehlen die Vereinten Nationen 
(UNCTAD, 2019) den Verhandlungspartnern, in der An-
fangsphase der Umsetzung weniger restriktive Ursprungs-
regeln zu wählen. 

Nationale Umsetzung: Herausforderungen ins-
besondere bei der Reduzierung nicht-tarifärer 
Handelshemmnisse 

Um die AfCFTA erfolgreich umzusetzen, müssen auf natio-
naler Ebene kohärente und adäquate Maßnahmen ergriffen 
werden. Es gibt kein supra-nationales Organ, das für die 
Umsetzung der neuen Handelsregeln direkt verantwortlich 

Afrika  15,6%

EU (ohne
Deutschland)

29,1%

Asien (ohne China)  24,0%
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USA  6,2%

Rest der Welt  8,6%

Deutschland  5,3%

Abbildung 1: Warenhandel Afrika nach Exportdestinationen 2018 

Quelle: UNCTAD
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ist. Die AU unterstützt und koordiniert die Etablierung der 
AfCFTA, aber letzten Endes müssen nationale Gesetze und 
Verordnungen verabschiedet werden, um die Wirksamkeit 
der Handelsregeln zu gewährleisten. 

Auch zum Abbau der nicht-tarifären Handelshemmnisse 
sind Maßnahmen auf nationaler Ebene notwendig. In 
Afrika sind diese Handelshemmnisse ein größeres Hinder-
nis für den grenzüberschreitenden Handel als Zölle. Lange 
Wartezeiten an Grenzübergängen, Korruption und büro-
kratische Hürden bremsen den innerafrikanischen Handel 
bisher immens aus. Auch die fehlende oder marode Infra-
struktur, wie überlastete Straßen oder zu kleine Brücken, 
stellt häufig ein Hindernis für den grenzüberschreitenden 
Handel dar. So kann ein Transport von Lagos nach Ham-
burg weniger kosten als ein Transport von Lagos nach 
Tema im benachbarten Ghana. Um die AfCFTA erfolgreich 
umzusetzen, ist es daher ebenso erforderlich, ein handels-
freundliches Rechtssystem zu schaffen, wie auch die Infra-
struktur zu modernisieren.

EU und Deutschland unterstützen die 
Bemühungen der AU

Die Europäische Union (EU) und Deutschland fördern die 
Bemühungen der AU durch eine Reihe von Maßnahmen. 
Konkret unterstützt die EU die Verhandlungen der AfCFTA 
mit 50 Millionen Euro für den Zeitraum von 2018 bis 2020. 
Ein erstes Projekt mit einem Volumen von drei Millionen 
Euro wurde im Dezember 2018 in Zusammenarbeit mit der 
Economic Commission for Africa der Vereinten Nationen 
(UNECA) gestartet. Im selben Jahr half die EU afrikanischen 
Ländern mit fünf Millionen Euro, globale Zollstandards 
und weitere Handelserleichterungen umzusetzen. Zudem 
unterstützt die Bundesregierung die AfCFTA unter ande-
rem über die Gesellschaft für Internationale Zusammenar-
beit (GIZ) und die Physikalisch-Technische Bundesanstalt 
(PTB).

Abbildung 2: Intra-kontinentaler Warenhandel 2018 (Anteil am Gesamtwarenhandel)

Quelle: UNCTAD
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Abbildung 3: Länderübersicht – Welche Staaten haben das AfCFTA-Rahmenabkommen unterzeichnet bzw. ratifiziert?

Quelle: tralac 2019 (Letzte Aktualisierung: Juli 2019)
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EU-Kommissionspräsident Juncker hatte im September 
2018 angekündigt, langfristig ein Kontinent-zu-Kontinent- 
Abkommen zwischen EU und AU anzustreben. Dieses 
Abkommen könnte perspektivisch auf der AfCFTA auf-
bauen, erfordert auf afrikanischer Seite jedoch die tatsäch-
liche Umsetzung der AfCFTA und eine Zollunion mit 
gemeinsamem Außenzoll. Da dies innerhalb der nächsten 
Jahre kaum realistisch erscheint, ist vorerst die Umsetzung 
der Economic Partnership Agreements (EPAs) der EU mit 
regionalen Staatengruppen in Afrika zentral.

Zusammenfassend erweisen sich die Bestrebungen der afri-
kanischen Staaten, eine pan-afrikanische Freihandelszone 

zu gründen, als weiterer Schritt auf dem Weg zu einem 
integrierten, aufstrebenden und friedlicheren Afrika. Ein 
gemeinsamer afrikanischer Markt wird nicht nur afrikani-
schen, sondern auch europäischen Unternehmen neue 
Marktchancen bieten. Allerdings gilt es trotz der beeindru-
ckenden Geschwindigkeit der vergangenen Verhandlungen 
weiter abzuwarten, wie ernst es die afrikanischen Regie-
rungen mit der Umsetzung dieser Vision meinen.

Kontakt: Alessandro Hörmann, Dr. Ulrike Zirpel
Referat: Subsahara-Afrika
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Winzige Komponenten überall

Ein Leben ohne Computer, Smartphone und viele internet-
basierte Angebote wie Lieferdienste, Handelsplattformen 
und Social-Media-Kommunikation kann sich wohl kaum 
noch jemand vorstellen. Mikroelektronik leistet jedoch 
weit mehr, als den Alltag von Verbraucherinnen und Ver-
brauchern angenehmer zu gestalten. Chips, Sensoren und 
Co. steuern unseren Verkehr mit seinen Personen- und 
Warenströmen sowie unseren Energieverbrauch. Sie 
ermöglichen eine moderne medizinische Versorgung in 
Arztpraxen und OP-Sälen. In der Landwirtschaft kontrol-
lieren sie, wie unsere Nahrungsmittel gedeihen, helfen bei 
Ernte und Verarbeitung. Behörden, Sicherheitskräfte und 
Wissenschaft arbeiten dank der IT-Infrastruktur schneller 
und bürgernäher. Kurzum, Mikroelektronik ist im 21. Jahr-
hundert geradezu überlebenswichtig: für die Bürgerinnen 
und Bürger, für die Unternehmen und den Staat. Und sie 

wird es bleiben, denn die Digitalisierung schreitet dank 
technischer Innovationen – auch in der Mikroelektronik – 
immer weiter voran. Leistungsfähigere Chips und andere 
mikroelektronische Komponenten sind Schlüsseltechno-
logien für zahlreiche Anwendungen in vielen Bereichen 
unserer Gesellschaft.

Branchenübergreifende Schlüsseltechnologie 
mit Hebelwirkung …

Mikroelektronische Bauelemente werden in der Regel aus 
Halbleitermaterialien wie Silizium hergestellt. Unterneh-
men und Forschungseinrichtungen arbeiten daran, immer 
mehr Informationen auf immer geringerer Fläche noch 
schneller zu erfassen, zu verarbeiten und zu speichern. 
Solche mikroelektronischen Bauteile sind in nahezu allen 
elektronischen Geräten eingebaut. Deshalb gilt die Mikro-

Zwerge mit riesiger Verantwortung
Warum die Mikroelektronik für Europa so wichtig ist

Ohne sie geht fast nichts mehr: Flugzeuge bleiben am Boden, Banken überweisen kein Geld und Patienten werden nicht 
behandelt. Mikroelektronische Komponenten steuern unser modernes Leben. Diese unverzichtbaren elektronischen Bauteile 
fördert das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (BMWi) im Rahmen eines „IPCEI Mikroelektronik“ (Important 
Project of Common European Interest) mit einer Milliarde Euro.
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elektronik als Schlüsseltechnologie für Innovationen. Diese 
entfaltet eine volkswirtschaftliche Hebelwirkung und treibt 
die Entwicklung neuer marktfähiger Produkte voran: So 
arbeitet beispielsweise die Automobilindustrie an autonom 
fahrenden Fahrzeugen, der Maschinen- und Anlagenbau 
entwickelt hochautomatisierte und durch Künstliche Intel-
ligenz (KI) gesteuerte Industrieanlagen und die Medizin-
technik forscht an noch intelligenterer Bilderkennungs-
software, um zuverlässigere Diagnosen stellen zu können. 

… und auf weltweitem Wachstumskurs

Es ist daher kein Wunder, dass der Bedarf an Mikroelektro-
nikprodukten seit Jahrzehnten weltweit steigt – und zwar 
so rasant, dass Zulieferer ebenso wie Anlagenhersteller die 
Nachfrage der Halbleiterindustrie kaum bedienen können. 
Der globale Halbleitermarkt wuchs in den letzten Jahren 
stetig, 2017 um rekordverdächtige 21,6 % und 2018 um 
13,7 %. Auch der deutsche Halbleitermarkt nahm laut dem 

Abbildung 1: Einsatz von Mikroelektronik

1 Fabrik: Roboter, Produktionsanlagen, Infra-
struktur steuern die Prozesse und sorgen 
dafür, dass alles läuft. 

2 Intelligente Verkehrsleitsysteme beruhen auf 
mikroelektronischen Bausteinen wie Sensoren 
und Aktoren. 

3 Autos und Busse: Elektrobusse und autonom 
fahrende Autos können den Verkehr ef�zienter, 
nachhaltiger und sicherer gestalten – benö-
tigen dafür aber leistungsstarke, sichere und 
energieef�zi ente Mikroelektronik. 

4 Flugzeug: Undenkbar: Flugzeuge ohne Chips, 
Sensoren und andere mikro elektronische Bau-
teile und Systeme, die besonders leicht und 
zuverlässig sein müssen.

5 Schule oder Uni: In Bildungseinrich tungen 
haben E-Learning-Formen, Whiteboards und 
natürlich die Kommu nikations- und Unterhal-
tungselektronik in den letzten Jahren zuneh-
mend Einzug gehalten.

6 Krankenhaus: Intelligente Operationssäle, 
die gesamte Steuerung des Kranken hauses 
ist ohne mikroelektronische Systeme nicht 
denkbar. 

7 Büro: Die meisten Menschen arbeiten am oder 
unterstützt durch den Computer. 

8 P�egeheim: Unterstützung von P�ege durch 
Assistenzrobotik. 

9 Wohnung/Zuhause: In unserem Zuhause hal-
ten immer mehr Smart-Home-Anwendungen 
Einzug, intelligente Kühlschränke und Sprach-
steuerungsassistenten. Aber schon seit Jahr-
zehnten setzen beispiels weise Fernseher und 
Telefon auf Mikro elektronik. 

10 Mikroelektronische Komponenten sorgen für 
eine intelligente Lichtsteuerung in der Stadt.

11 Menschen im Bild mit Smartphone/Laptop: 
Fast alle von uns sind fast immer online: Basis 
dafür sind leistungsstarke Bausteine und dar-
aus entstehende Produkte. 

12 Internet (Mast oder unsichtbar): Ohne In for-
mationsverarbeitung und -speicherung kein  
Internet, die Grundlage für fast alle Anwen-
dungen und die alles durchdrin gende Digita-
lisierung. 

13 Energieversorgung/Windrad, Solaranlage: 
Die Energiewende braucht neue Energie-
formen, beispielsweise Sonnenenergie muss 
gespeichert, umgewandelt und weitergegeben 
werden: Wer kann das? Mikroelektronische 
Komponenten. 

14 Landwirtschaft: Auch auf dem Feld und im 
Stall kommen mikroelektronische Komponen-
ten zum Einsatz und erlauben ef�zientes und 
bodengerechtes Bestellen der Felder, ef�zien-
tes Ernten und eine individuelle Versorgung 
der Tiere.

1 6

7

8

9

10

11

12

13

14

2

3

4

5

Quelle: BMWi
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Zentralverband Elektrotechnik- und Elektronikindustrie e. V. 
(ZVEI) 2018 gegenüber dem Vorjahr um acht Prozent auf 
14 Milliarden Euro zu. 2018 lag das weltweite Marktvolumen 
von Halbleitern bei 469 Milliarden US-Dollar. Marktgröße 
und Wachstum verteilen sich dabei ungleichmäßig über die 
Weltregionen. China belegt mit 158,4 Milliarden US-Dollar 
Platz 1. Mit weitem Abstand folgen die USA (95,2 Milliarden 
US-Dollar), Südkorea (48,8 Milliarden US-Dollar) und die 
Europäische Union (EU) (41,2 Milliarden US-Dollar).

Europa mag auf den ersten Blick kein großer Player im 
Vergleich zu Asien und den USA sein. Jedoch arbeiten im 
„Silicon Europe“ zurzeit etwa 400.000 Menschen in Unter-
nehmen und Forschungseinrichtungen mit ihrer Expertise 
an neuen Technologien „Made in Europe“. Dank ihnen ist 
Europa führend bei Halbleitern für die Automobil- und 
Industrieelektronik. Dort entwickelte Lösungen in der 
Mikroelektronik sind damit indirekt die Grundlage für 
Millionen Arbeitsplätze in den Zulieferindustrien und in 
nachgelagerten Anwendungen.

Mikroelektronik in Deutschland

In Deutschland haben sich vor allem Sachsen, Nordrhein-
Westfalen und Südwestdeutschland zu starken Zentren der 
Halbleiterindustrie bzw. der Mikroelektronik entwickelt. 
Allein im sogenannten „Silicon Saxony“ arbeiten rund 
25.000 Menschen. 

Zum weit verzweigten Netzwerk der Mikroelektronik-Ak-
teure gehören neben namhaften Großunternehmen und 
Forschungseinrichtungen auch weit über tausend kleine 
und mittlere Unternehmen (KMU). Viele sind auf Gebiete 
wie Sensorik, Verbindungstechnik oder Systemintegration 
spezialisiert und auf dem Weltmarkt erfolgreich.

IPCEI: Gemeinsam in Europa für die 
mikroelektronische Zukunft 

Künstliche Intelligenz, Internet der Dinge, Elektromobilität 
und autonomes Fahren: In den Technologien der Zukunft 
wird es noch wichtiger sein, über welche Fähigkeiten Chips 
und Co. verfügen und mitzubestimmen, wofür und wie 
sie verwendet werden. Aus wirtschaftlicher und (sicher-
heits-)politischer Sicht ist es wichtig, dass Deutschland und 
Europa ihre Mikroelektronik-Kompetenzen stärken und 
Produktionskapazitäten entsprechend ausrichten: eine 
Aufgabe, die die EU-Mitgliedstaaten am besten gemeinsam 
schultern können. 

Ende 2018 hat die Europäische Kommission das „Important 
Project of Common European Interest (IPCEI) Mikroelek
tronik“ beihilferechtlich genehmigt. Damit wurde mehre-
ren europäischen Ländern erlaubt, gemeinsam länderüber-
greifende Kooperationsprojekte mit großen Synergien in 
der Mikroelektronik zu unterstützen – und zwar erstmalig 
bis zur ersten gewerblichen Nutzung. 

Weil die Mikroelektronik erheblichen Einfluss auf die 
Innovationsfähigkeit Europas hat, ist es kein Zufall, dass 
sich das europaweit erste derartige IPCEI gerade dieser 
Schlüsseltechnologie widmet. Mit dem „IPCEI Mikroelek-
tronik“ wollen Deutschland, Frankreich, Italien und das 
Vereinigte Königreich die europäischen Kompetenzen in 
diesem Feld erhalten und weiter ausbauen. Zudem wollen 
sie sicherstellen, dass möglichst die gesamte Wertschöp-
fungskette der Mikroelektronik hiesigen Akteuren zuver-
lässig zur Verfügung steht. Das heißt vor allem, dass Europa 
Schlüsselkomponenten der Mikroelektronik auch selbst 
produzieren kann. Deutschland, Frankreich, Italien und das 
Vereinigte Königreich fördern mit staatlichen Mitteln in 
Höhe von insgesamt 1,75 Milliarden Euro die Entwicklung 
neuer mikroelektronischer Produkte über Branchen- und 
Ländergrenzen hinweg. 

IPCEI – einfach erklärt

Mit einem „Important Project of Common European 
Interest“ können EU-Mitgliedstaaten erstmals Inno-
vationen bis zur ersten gewerblichen Nutzung för-
dern. Das ist neu, denn grundsätzlich dürfen EU-Staa-
ten Innovationen außerhalb von Regionalförderge-
bieten nur als Forschungs- und Entwicklungsprojekte 
fördern. Damit soll der Wettbewerb gewahrt werden. 
Gibt es aber ein übergeordnetes europäisches Inter-
esse und sind die zu tätigenden Investitionen nicht 
alleine von den Unternehmen zu stemmen, können 
solche Projekte dank spezieller Beihilferegeln von 
mehreren Staaten gemeinsam umgesetzt werden.  
Ein IPCEI erfordert die beihilferechtliche Genehmi-
gung der Europäischen Kommission. Diese achtet 
darauf, dass alle EU-Mitgliedstaaten profitieren kön-
nen und keine unverhältnismäßige Wettbewerbsver-
zerrung stattfindet. Das Fördergeld kommt bisher aus 
den beteiligten Ländern selbst, nicht von der EU.
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